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Der Zug -er römischen Consularsirsße von Iuosoum mch
Virunum.

Bon Dr. A lois Huber.

(Vorgetragen im Vereine fü r  Salzburger  Landeskunde am 4. April 1869 .)

D a rü b e r sind w ir wohl Alle ein ig , daß eine richtig gestellte, urkund­
liche Topographie eine der unumgänglichsten G rundlagen  der Geschichts­
forschung bilde. I n  dieser Richtung haben die seit vier D ecennien a llen t­
halben in  Aufnahme kommenden historischen Vereine höchst Anerkennens- 
werthes geleistet. D e r  Verein fü r S a lzb u rg er Landeskunde ist nun  freilich 
eines der jüngsten G lieder dieser rührigen  F am ilie , hat aber vor vielen 
älteren  den Besitz eines reichlicheren M ate ria le s  v o ra u s , dessen S a m m ­
lung er hauptsächlich zwei um die Topographie deö Landes hochverdienten 
M ä n n e r n , P fa rre r  A u g u s t i n  W i n k e l h o f e r  und R i t t e r  I .  E.  von 
K o c h - S t e r n f e l d  verdankt. I h r e  V orarbeiten  erstrecken sich über das 
G esam m tareal des L andes; aber während sie einzelne Gegenden bis zur 
G artenku ltur zu erheben so glücklich w are n , verläugnen ihre A rbeiten 
dennoch im  Allgemeinen die N a tu r  vorerst wohlbestellter Neubrüche noch 
nicht. D en  geebneten B oden allseitig in  rationellen  B etrieb  zu nehm en, 
bleibt Aufgabe ihrer Nachkommen. Ich  sage kaum zu v ie l, wenn ich be­
haup te , daß diesen Nachkommen noch ein tüchtiges Stück Arbeit zuge­
fallen sei. V iele H ände dürften  aber in  e i n i g e m  S t r e b e n  auch zum 
lohnenden Ende gelangen, soweit ein solches überhaupt erreichbar ist.

E s  bedarf wohl keiner Entschuldigung, wenn auch ich ein Scherstein 
dazu beizutragen beabsichtige; eS soll ein Zeichen des D ankes für die 
zuvorkommende L iberalität sein, m it welcher der verehrliche Ausschuß des 
V ereines meine anderweitigen Forschungen zu unterstützen so gütig ist.

Ueber die W ahl des G egenstandes: B e l e u c h t u n g  d e s  E o n s u l a r -  
s t r s a ß e n z u g e s  v o n  J u v a v u m  n a c h  V i r u n u m  a u s  s a l z b u r -
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g i s c h e m L a n d e s g e b i e t e ,  brauche ich kaum Rechenschaft zu geb en , 
und bemerke darum  n u r  im Allgemeinen, daß m ir einschlägige U nter­
suchungen fü r meine Christianisirungs-Geschichte den nächsten A nlaß dazu 
geboten haben.

Ueber ebenerw ähnten S traßenzu g  ist seit zwei Jah rhu nd erten  des 
Allgemeinen und Besonderen von V ielen V ieles geschrieben worden, und 
bei aller Anerkennung des hiedurch angesamm elten M a te r ia le s , kann ich 
den Ausdruck meines B ed au erns nicht unterdrücken, daß (m it Ausnahm e 
des m ir e r s t  n a c h t r ä g l i c h  bekannt gewordenen D r .  P r i n z i n g e r )  
sich keiner, der übrigens sehr verdienten Forscher, die M üh e  genommen 
h a t , m it dem Zirkel in  der H and  die D istanzen der in  der Tabula Peu- 
tingeriana angegebenen S ta t io n e n , sowie die Fundorte und M eilenan ­
gaben der in dieser Richtung zu T ag  gekommenen römischen M eilensteine 
auf einer Specialkarte  abzutragen. Noch erkennbare S traßensegm ente, 
T ab u la  und M illia r ie n  werden denn doch die sichersten A nhaltspunkte 
sein , den S traßenzu g  selbst zu erm itteln .

W enn ich mich nicht i r r e , dürften  die scheinbaren W idersprüche, 
welche namentlich im Z usam m enhalte der M eilenangaben der T ab u la  m it 
jenen der M eilensteine sich ergeben, davon abgeschreckt h a b e n , gründlicher 
auf die Constatirung des Gesamm tstraßenzuges einzugehen; jedenfalls 
w ar das Zurückgreifen auf zufällige Nam ensähnlichkeiten viel bequemer, 
a ls  das ra tion ale  Vorgehen auf dem Wege der M essung. Diesem M iß ­
griffe ist es denn auch zuzuschreiben, daß m an m it den Angaben der 
T ab u la  in  maßloser W illkür umgegangen ist. W eil z. B .  Tam asici —  
(die T ab u la  hat aber den echt keltischen O rtsn am en  T ar-n asici!) und 
Immurio eine zufällige Aehnlichkeit m it T  a m s w e g und M  u r  a  u haben, 
hat m an die drei S ta tio n e n  Immurio, Graviacis und Tarnasicis einfach in  
verkehrter O rdnung  aneinander g ere ih t, und die T ab u la  oder deren Co- 
pisten des I r r th u m s  geziehen. Auch zu den M eilenangaben der S ta tio n e n  
fügte m an hinzu oder schnitt davon w eg, wie es eben zum vorgefaßten 
Calcul paßte und die Schuld m ußte wieder die T ab u la  oder deren Copist 
tragen. Diese M a n ie r, m it einem ehrwürdiqen Dokumente des M itte la lte rs  
umzugehen —  (die ursprünglich Tegernsee'sche Copie der T a b u la , derm al in 
der S taa tsb ib lio thek  zu W ien, stam m t bekanntlich schon au s  der Neige der 
X U . Ja h rh u n d e rts )  —  kann ich von meinem überhaupt entschieden po­
sitiven S tandpunk te  au s nicht b illigen , stehe aber m it m einer M ißb illi­
gung nicht allein da. S o  sagt z. B .  der k. würtembergische F inan zra th  
P a u l u s ,  derm al eine der ersten N otab ilitä ten  in  Sachen  altrömischer 
Topographie, im  fraglichen B etreffe : E rklärung der P eu tinger T afel rc. 
S tu t tg a r t  1866. „ D ie  T afel wurde nicht selten behandelt, a ls  ob sie von
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G uttapercha w ä re , die m au beliebig dehnen zu dürfen glaubte. . . 
Fehlerfrei ist sie n ich t, aber nicht so fehlerhaft. . . . W ie kann m an 
aber bei einer derartigen M ißhandlung  der T afel sich noch auf dieselbe 
berufen w o llen ; wenn die T afe l so willkürlich behandelt werden darf, 
oder wenn sie wirklich solche grobe Fehler bei jeder S ta t io n  enthielte, dann 
dürfen w ir sie beruhigt bei S e ite  legen, und sie ja  nicht a ls  W egweiserin 
benützen wollen."

D ie  römischen M eilensäu len , welche an unserem S traßenzuge nach 
und nach entdeckt worden sind , w aren nicht viel glücklicher, a ls  die 
T ab u la . A llerdings ließ m an ihnen wenigstens in neuerer Z eit alle m a­
terielle S o rg fa lt  angedeihen. I h r e r  M ehrzah l nach im städtischen M useum  
zusammengestellt und gegen V erw itterung geschützt, zudem in  mehreren 
Abbildungen verv ielfältig t, fanden ihre Inschriften  auch noch im aner­
kannten Kenner J o s e f  v. H e f n e r  einen kompetenten Erklärer. (D enk­
schriften der k. k. Akad. d. Wissensch. 1. B d ., 11. A bth., S .  7 .) D a s  ist nun 
gewiß Alles sehr dankenswerth und das V erständniß  derselben erleichternd; 
aber nebstdem hätte nicht unterlassen werden so llen , die S te l l e n , auf 
welchen sie gefunden worden w a re n , m onum ental zu dokum entiren, und 
wo Verschleppungen stattgefunden h a t te n , ihren ursprünglichen Fundorten  
sorgfältiger nachzuforschen. D ie  Säulen-Ueberklecksungen w ill ich hier un- 
gerügt lassen ; daß m an es aber d a m a ls , a ls  ihre F undorte  noch dem 
P u n k t e  n a c h  bekannt w a r e n , für überflüßige M ü h e  hielt, die gegen­
seitigen D is tan zen , namentlich jener v ie r , die auf einer kurzen Strecke 
am südlichen T auernhange zu T age kam en , geodätisch sicher zu vermes­
sen , gehört zu jenem unermeßlich V ie le n , w as ich nicht begreife. M it  
Zugrundelegung derartiger genauer Vermessungen und den auf der M ehrzahl 
der M eilen -S äu len , leider ohne Ausgangspunkt, angegebenen M eilenzahlen 
wäre es nicht sogar schwer gewesen, daß von den Errichtern  berücksichtigte L än­
genm aß, und dann auch die A usgangspunkte selbst, m it aller S icherheit 
zu e rm itte ln , w ährend m an jetzt bei hierauf bezüglichen Untersuchungen, 
eben weil der Terminus a quo und ad quem unbekannt oder verrückt 
s in d , im glücklichsten Falle  auf eine höhere Wahrscheinlichkeit beschränkt 
bleiben wird. Z u  der gleich E ingangs erw ähnten Unterlassungssünde 
früherer A u to re n , m it dem Z irkel in  der H and  über den S traßenzug  zu 
schreiben, gesellte sich bedauerlicher W eise auch noch die vorgefaßte M e i­
nung , daß m an über den A usgangspunkt der M eilenzählung nicht viel 
zu grübeln brauche: D e r  L ungau , sagen sie einstimmig, gehörte, wie das 
ganze Gebirg ü berh aup t, von jeher zu B  i n  n e n  n o r  i c u m  (Noricum  
m editerraneum ), m ith in  kann die M eilenzählung seiner M illia rien  n u r 
von der H auptstadt Teurnia begonnen haben. Ich  will aus die falschen
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Voraussetzungen dieser B ehauptung  n u r im Vorbeigehen aufmerksam 
machen. D ie  Lungauer M eilensteine stammen sämmtlich au s dem III. 
J a h rh u n d e r t; G roß-N oricum  wurde aber erst am B eginne des IV . J a h r ­
hunderts in  Ufer- und B innennoricum  abgetheilt. F erner w äre ich in der 
Lage, mehrere Belege dafür feei3u6rittg en ; daß die E ntfernungsangaben 
auf den M illia rien  nicht so fast von der H auptstadt der P rovinz aus 
begannen, sondern überhaupt von den Colonien oder M unicip ien , soweit 
sich deren Landgebiet erstreckte.

D ieß  erw eist sich auch klar an  Teurnia seifest, daS ja  nicht P rov inzial- 
H auptstadt sein konnte, ehe die P rovinz B innennoricum  entstand. V om  
einheitlichen G esam m tnoricum  w ar aber Wohl N oreia die ursprüngliche 
H a u p ts ta d t, später aber Lauriacum ; nach der Z w eitheilung aber C eleia  
H auptstadt von B innennoricum , und Wohl erst seit der ersten H älfte  des
V . Jah rh u n d erts  Teurnia, Schon au s diesen E rw ägungen hätte  m an sich 
überzeugen können, daß der M eilenzählungs-A usgang nicht nothwendig 
in  Teurnia beginnen m u ß te , und wenn m an das Bruchstück des M eilen ­
steines, der bis zum Ja h re  1853 am  B reitlahnbrücklein am  S üdabhange  
des R adstädter T au e rn s  s ta n d , und welches derm al im P rostibulum  des 
steifet. M useum s links am  P feiler le h n t , m it dem M eilensteine von S t .  
M ichael verglichen h ä t te , so hätte  m an einsehen m üssen, daß die Lun­
gauer M eilensteine m it ihrer Z ählungsw eise auf z w e i  v e r s c h i e d e n e  
A u s g a n g s p u n k t e  zurückweisen, denn die ebengenannten zwei M il ­
liarien  sind von denselben Kaisern und in einem und demselben Ja h re  
(205) gesetzt und das eine wie das andere h a t die M eilenzahl XL1I. I n  
der kaum zu bestreitenden A n nah m e, daß sie ursprünglich zwei verschie­
dene Punkte unserer Consularstraße bezeichneten, wird auch nicht anzu­
fechten se in , daß die A usgangspunkte ihrer M eilenzählung zwei verschie­
dene w aren. Auf die Constatirung der angedeuteten A usgangspunkte 
(Teurnia und Juvavum ) werde ich bald des N ähern  zurückkommen.

D e r  M eilenstein zu S t .  M ichael m it der E ntfernungsangabe X L II. 
und jener an  der S t .  Gertraudenkirche bei M a u t e r n d o r f  m it der 
M eilenzahl X L V . und obendrein m it der S ig n a tu r : A . T . (a Teurnia) 
bilden fü r die E rm ittlu ng  ih re r ursprünglichen S tand pu nk te  überhaupt 
keine geringe Schw ierigkeit; denn w enn sich schon der Abstand S t .  M i ­
chaels von der S t .  Getraudenkirche (in  g e r a d e r  Linie 5 römische M i l ­
liarien) m it den auf den M eilensteinen docum entirten M eilenzahlen X L II. 
und X L V . nicht vereinbaren l ä ß t , so wird dieß um so weniger bezüglich 
des M a u t e r n d o r f e r s t e i n e s  und jener drei au sfüh rbar se in , welche 
von T  w ein g au fw ärts  entdeckt wurden und die M eilenzahlen X L , X L I  
und X L II aufweisen. W ollte m an den M aute rndo rfer S te in  in  dieselbe
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Reihe einbeziehen, so müßte er statt der M eilenzahl X L V , von Teurnia  
au s gerechnet, die E ntfernungsangabe X X X V  haben. I n  Anbetracht dieser 
Schwierigkeiten n im m t es mich nicht W u n d er, daß m an b isher nicht 
einm al den Versuch gewagt h a t ,  die höchst anom alen E utfernungsauga- 
ben der Lungauer M eilenste ine, von sichern Grundsätzen ausgehend, m it­
einander in  Einklang zu b ringen , sondern sich dam it begnügte, die vor- 
gefuudene V erw irrung unberührt zu lassen. D e r  historischen Topographie 
ist dam it nun freilich nicht ged ien t: D enn  wo ständen w ir auf den wis­
senschaftlichen Gebieten ü b e rh au p t, wenn sich unsere V orfahren von ähn ­
lichen Schwierigkeiten hätten  abschrecken lassen? D aru m  gehe ich wohl- 
gemuth an die Lösung dieser allerd ings heiklen A ufgabe, indem ich fest 
überzeugt b i n ,  d a ß , wenn sie auch m ir nicht gelingen sollte, meine dieß- 
fälligen Forschungen wenigstens begabtere K räfte anregen werden, weiter 
vorzudringen und endlich zum erwünschten Z iele zu gelangen.

B evor ich an die direkte Lösung der soeben angedeuteten Schw ierig­
keiten gehen kann , muß ich hier einige eben so allgemein angenommene, 
a ls  bekannte Grundsätze in E rinnerung  bringen. E r s t e n s ,  den E n tfe r­
nungsbestim m ungen der in den J tin e ra rie n  aufgeführten S ta tio n e n  und 
den M eilensteinen liegt in  der Regel ein zweifacher M aßstab  zu G runde. 
D ie  Abstände der S ta tio n e n  von einander sind besonders seit dem B eginne 
des H I . Ja h rh u n d erts , d. h. seit S e p tim iu s  S e v e ru s  nach Doppelschrit­
ten k 5  F uß  berechnet. D ie  Entfernungsangaben  der nach jedem S c h r it t­
tausend von ihrem A usgangspunkte gesetzten M eilensteinen halten sich im  
Flachlande gleichfalls an den M aßstab  des fünffüßigen D oppelschrittes, 
im  Gebirge ist aber die E inheit der S ch ritttau send e , oder sog. L e u g e n  
ein Doppelschritt ä  7 ' /2 F uß . D ie  Abmarkung der Schritttausende ist ä lte r 
a ls  die E rbauung der S ta tio n e n , M ansiones, D iversoria u. s. w. D ie  
L e n g e  anderthalb gewöhnliche M illia r ie n  g r o ß , ist gallischen U rsprun­
ges und darum  auch in  Gebirgsgegenden m it ursprünglich keltischer B e ­
völkerung althergebracht. D e r  G ru nd  ihrer Annahm e liegt sehr n a h e : 
ich brauche Bergsteigern nicht zu sag en , daß m an beim Ansteigen schiefer 
Ebenen größere und wenigere S ch ritte  m acht, a ls  auf söhliger Fläche. 
B e trä g t aber auch der doppelte B ergschritt nicht volle 7 y 2 F u ß , die 
praktischen römischen S traßenbaum eister setzten ihn  auf dieses M a ß , um 
die au s  großen und kleinen Doppelschritten entstandenen M eilen  ( L e u g e n  
und M i l l i  a r t e n )  leichter zu berechnen. D iese Berechnung im  V er­
hältnisse 2 : 3, w ar eine höchst leicht vorzunehmende, und doch kam seit 
dem B eg inne des V . Jah rh u n d erts  d as R aum m aß der Leugen vielfältig 
außer G ebrauch, einm al weil der Verröm eruugsprozeß dam als auch in  
unseren Ländern schon ein durchgreifender w a r , und dann weil m an sich
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in  den unm itte lbar an  I ta l ie n  angrenzenden Provinzen schon von jeher 
an  die E inheit des kleinern Doppelschrittes gehalten h a t te , und endlich 
dadurch auch noch die Doppelrechnung w egfiel, und somit die E ntfer­
nungsangaben der S ta tio n e n  in  den J tm e ra r ie n  und der M eilensteine 
auf ein einheitliches S ystem  zurückgeführt wurde». W ir werden u n s  so ­
gleich überzeugen, daß diese in  weiten Kreisen zur G eltung gelangten 
Grundsätze, auf den in  Rede stehenden S traßenzu g  angew endet, beinahe 
alle vorher angedeuteten Schwierigkeiten heben, wodurch der praktische 
B ew eis ih re r Richtigkeit geliefert erscheint.

B etrachten w ir nun  unsern S traßenzu g  nach seinen topographischen 
M om enten der S t a t i o n e n  und M  e i l  e n st e i n e.

W as vorerst die S ta tio n e n  b e tr iff t, gibt die Peutinger'sche T afel 
folgende m it beigefügten Abständen von einander a n :

33ott Juvavum  bis Cucullis 1 4 ,  von da b is Vocarium 1 7 ,  von da 
bis Anisum 1 7 ,  von da b is In A lpe 1 6 ,  von da b is In murio 14, 
von da b is Graviaca 1 7 , von da bis Tarnasices 1 4 , von da bis 
Beliandrum 1 4 , von da b is Matucainm 1 3 , von da b is Varanum
14. M ith in  bett Juvavum  ab 10 S ta tio n e n  und 150  M illia rien  oder 30  
geographische M eilen . (D ie  T afe l gibt ihre S ta tio n sn a m e n  durchweg in 
O rts -A b la tiv e » , denen ich die N om inativform en vorgezogen habe.) D ie ­
jenigen A u to ren , welche auf etymologische Anklänge ein größeres Gewicht 
legen, a ls  sie verdienen, glauben in K u c h l ,  R adstadt an  der E n n s ,  
T a u e r n  H a u s ,  T a m s w e g  und M u r  a u  die präcisen S tandpunkte 
der römischen S ta tio n e n  C ucu llis, A n isu m , In A lp e , Tarnasices und 
Im m une wieder zu find en , um von der G ew alt, die der T afe l angethan 
w ird , indem m an willkürlich Tam asici sta tt Tarnasices ansetzt, und die 
O rdnung  der S ta tio n e n  Im m urio , Graviaca und Tarnasicis geradezu 
um kehrt, h ier nicht wieder zu reden. A llerdings geben Cucullis, Anisum, 
In A lpe, In  murio und selbst Tarnasices ziemlich verläßige A nhaltspunkte 
fü r die alte T opograph ie , n u r muß m an ihnen heutige O rtsn a m e n  nicht 
m it G ew alt aufnöthigen. Gehen w ir zum B ehufe ihrer E rm ittelung  der 
O rd nu ng  nach vor.

C u c u l l i s  ist 14 M illia r ie n  bett Juvavum  entfernt. T rä g t m an auf 
einer S pecialkarte  vom linksufrigen S a lzb u rg  ausgehend, dann am rech­
ten Salzachufer au fw ärts  14 römische oder 24/ 5 geogr. M eilen  m it dem 
Zirkel a b , so gelangt m an genau auf das rechte Ufer des T a u g l b a c h e S  
bei V  i g a  u n , oder die F  e i st e l a u , d. h. an  die S te lle  , an welcher 
der gelehrte P . R u p e r t  M i t t e r m ü l l e r  vom S tif te  M etten  m it a n ­
deren heimischen Forschern den S tand pu nk t des altrömischen Cucullis an ­
setzt. P . M itte rm ü lle r ist einer der gründlichsten Kenner der ältesten
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S alzburger Geschichte und nicht nach Verdienst anerkannt. M a n  befürchte 
n ic h t, daß ich hier G ründe und Gegengründe jener Controverse über den 
S tand pu nk t des alten C u cu llis , welche der Aufsatz P . M itte rm ü lle rs  im 
Jahresberichte des vaterländischen M useum s vom J a h re  1858 hervorrief, 
indem sich R . v. K o c h - S t e r n f e l d  dadurch verletzt f a nd ,  und darum  
im Jahresberichte 1859 sichtlich gereizt darauf antw ortete, auch n u r  aus- 
züglich wieder vorführe. M öge m an W ort und A ntw ort abwägen. D em  
parteilosen Leser wird die ruhige D arlegung  der B egründungen M itte r ­
m üllers ebenso wenig entgehen, a ls  der vornehm wegwerfende T on , m it 
welchem sein Geguer eine gründliche Diskussion umgeht. W ie überhaupt 
dürften  auch in  diesem S tr e i te  Zirkel und M astab  am sichersten zum 
Ziele führen. S p rich t schon der Abstand der in  der F  e i st e l a u entdeck­
ten  R udera m it 14 M illia rien  von J u vavu m  fü r  M itte rm ü lle rs  Ansicht, 
so bestätiget selbe die m it denselben H ilfsm itte ln  angestellte Gegenprobe 
au fs genaueste. D e n n , wenn m an die 34  M ill ia r ie n , welche die m it 
S icherheit erm ittelte d ritte  S ta t io n  A nisum  (R adstad t) von C ucullis ent­
fern t is t ,  rückwärts gehend auf der möglichst geraden S tra ß e n lin ie  ab­
träg t , so fä llt d as 34. M illia r iu m  p räcis auf die F  e i st e l a u. V on 
K o c h - S t e r n f e l d s  B ehauptung  verträg t diese Gegenprobe nicht, 
weil C ucullis auf der A rea des G e o r g e  n b e r g e s ,  oder auch des 
heutigen K u ch l um beiläufig 3  M illia rien  zu südlich gegen A nisum  läge. 
—  Aber der völlig gleichlautende heutige O rtsn am e  K u ch l ? wird m an 
einwenden. S e in  Entstehen ist leicht zu erklären. B esonders beim H eruler­
überfalle im J a h re  476  oder 477 flüchtete sich die größere Anzahl der 
R om anen in  Gebirge und W älder. A ls der S tu rm  ausgetobt hatte , suchten 
sie allerdings ihre ehemalige H eim at w ieder, fanden aber n u r S ch u tt­
haufen und zogen es v o r , neue Ansiedelungen zu g rü n d en , statt den 
S ch u tt aufzuräum en. S o  entstand wahrscheinlich der „V ien s R om a- 
niscus" W a l s  a ls  Neusiedlung der geflüchteten Ju v av en se r, und auch 
N  e u k u ch l zwischen den festen Punkten S t .  Georgenberg und G olling. 
Auch V  i g a n n (urk. F u g in a ) scheint m it seinem N am en auf eine N eu­
siedlung von F l ü c h t l i n g e n  zu deuten.

D ie  S ta t io n  V o c a r i u m  trifft auf P f a r r w  e r f e n , m an mag 
ihren gleichen Abstand von C ucullis (Feistelau) und A nisum  vor- oder 
rückwärts messend auf der K arte abtragen.

A n i s u m  ist in  R adstadt an  der E n n s  wohl von jeher m it Z u - 
verläßigkeit erm ittelt.

D ie  S ta t io n  I n  a l p e  sagt u n s  schon m it ihrem N a m e n , daß sie 
auf dem R adstädtertauern  gestanden habe. E s  ist kaum ein G rund  vor­
handen , die Ansicht I .  v. K ü r  s i  n g  e r  s ,  des verdienten Chorographen
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des L ungaues, nach welcher sie auf der F r e i t h o f - A r e a s t a n d  zu be­
streiten ; denn einm al trifft die E ntfernung  von A nisum  m it 16 M ill ia ­
rien genau z u , und die alterthüm lichen F u n d e , welche er aufzählt (Lun­
gau S .  59) weisen bestätigend auf die nämliche S te lle .

D ie  nächste S ta t io n  I m m u r i o ,  14 M illia rien  von ln  a lp e ent­
legen , w eist m it dieser Z ah l auf den T a u r a c h  ü b e r  g a n g  östlich von 
M aute rn do rf. M i r  bleibt es zweifelhaft, ob A l t h o f e n ,  oder der 
B urgstall P i c h l n  den S tand pu nk t des römischen Im murio einnehm e; 
vielleicht beide. P i c h l n  scheint seiner dom inirenden Lage gemäß m ehr 
fü r sich zu haben; daß es in  slavischer Z e it Wohnsitz der S u p a n e  
w urde, soll nicht übersehen werden. (1. c. S .  176.)

D ie  folgende 17 M illia r ie n  entlegene S ta t io n  G r  a v i a  c a , w ird 
wohl in  K l a u s  zwischen Klauseck und dem steiermärkischen G r a k a u -  
d o r  f (a u s  G raviaca  ?) zu suchen se in , auf welches obengenannte 
M eilenzahl einschlägt. D a m it haben w ir aber die salzburgische 
Landesgrenze bereits überschritten , und darum  muß ich mich be­
züglich des w eiteren Laufes unseres S traßenzu ges auf ein P a a r  B e ­
merkungen beschränken. T arnasices fä llt der M eilenzahl nach auf M u ra u  
am Eingänge in  d as  L a s  n i tz t h a l- D e r  alte O rtsn a m e  ist unver­
kennbar keltischen U rsprunges. Ich  erinnere n u r  an  dessen A n a lo g a : 
T arnanto (T halgau ) T arnante ( S t .  M oritz im W alliserlande) und T aro-  
durum  (Z arten  am  Schw arzw alde) T ar ist nach Z e u ß  gleichbedeutend 
m it dem la t. T r a n s , wie N an te  (woher N an tu ates) m it V a ll i s ,  und in  
Lasnitz glaube ich eine slavische M undgerechtmachung des zweiten W o rt­
theiles N a cises vermuthen zu dürfen. Ich  weiß n ic h t, ob eS kärntnerischen 
Forschern , denen ich die w eitern Untersuchungen innerhalb  ihrer Landes­
grenzen überlassen m u ß , gelingen w ird , die übrigen S ta tio n e n  von 
T a rn a sices  a n , B elia n d ru m , M atucaium  und V arunum  unter sich und 
m it der S traßen -R ich tu ng  in Einklang zu b rin g e n , eventuell erlaube 
ich m ir aufmerksam zu m achen, daß gerade jene P a r t ie  der T a b u la  
P eu tin gerian a  nicht ganz verläßig zu sein scheint, denn die M eilen  an ­
gäbe von T a rn a sic is  ist der nächst höheren R oute (O vilia -V aru n u m ) an­
gefügt und u nm itte lbar d arauf kommt N o reia  m it 13 M eilen  zweimal 
nacheinander vor. D a ru m  habe ich mich aber nicht w eiter zu kümmern, 
und gehe daher an  die noch ausständige Beleuchtung der r ö m i s c h e n  
M  e i l e n st e i n e unseres G ebietes.

B e i dieser Beleuchtung gedenke ich d as retrograde Vorgehen einzu­
halten, wovon mich auch der Umstand nicht abhalten  k a n n , daß sich die 
Consularstraße bei M aute rndo rf in zwei Arme verzweigt, von denen sich 
der eine östlich über Im murio nach V iru n u m , der andere aber südlich
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nach T eurnia  wendet, denn auf ersterem S traß e n a rm e  ist auf salzburgischem 
Gebiete kein M eilenstein mehr bekannt, weil jener von S t .  G ertraud  
ursprünglich nicht dorthin gehört, wie w ir sogleich sehen w erden : böge» 
gegen der S te in  der T ä f e r n e r a l p e  von a llen , die von T eurn ia  aus 
zählen, die niedrigste M eilenzahl IIX X X  (28) aufw eist und m ith in  am  
besten dazu geeignet ist, um an  die drei des T aurachthales anzuknüpfen.

D e r M e i l e n s t e i n  der T a f e r n e r  A l p e ,  rich tiger, des o b e r e n  
L e i s n i t z g r a b e n S ,  ist seinem Fundorte nach ziemlich genau bekannt 
und träg t die M eilenzahl 28. Letztere ist m it dem Ausgangspunkte J u -  
va v u m  p la tterd ings unvereinbar, recht wohl aber m it dem A usgangs­
punkte T eurn ia . W enn m an seine M eilenzahl auf der Röm erstraße ab­
trä g t, die glücklicher Weise beinahe auf der ganzen Strecke nicht n u r be­
kannt , sondern auch gerade an  den verfänglichsten S te llen  über das G e- 
b irgs-Joch größtentheils sichtbar ist, so wird m an sich alsbald  überzeugen, 
daß den Entfernungsangaben das kleine S chrittm aß  a 5  Fuß zu G runde 
gelegt sei. I m  A nhalt an  dieses fä llt die 28. M eile genau auf den F un d ­
o rt des M illia riu m  im Leisnitzgraben.

M iß t  m an m it demselben M aßstabe über S t .  M argare then , Neusaß, 
B egoriach, links an S t .  W olfgang vorüber nach T w  e n g  h in au f, so 
erreicht m an  diesen O r t  genau m it der 4 0 . M eile. D a ß  aber der M eilen­
stein m it der Entfernungsangabe 4 0  bei T w en g , im Felde dem P ost­
hause gegenüber gefunden worden s e i , ist bekannt. Auch dieser M eilen ­
stein ist dem stöbt. M useum  einverleibt. Ebendort werden auch die beiden 
nächstfolgenden aufbew ahrt, welche die M eilenzahlen 4 1  und 4 2  tragen, 
bereit ersten Kaiser P h ilip p u s A rabs (2 4 4 — 2 4 9 ) gesetzt h a t , den andern 
aber K. Septim ius S everu s (2 0 5 )  und dessen S o h n  der B ruderm örder 
C a ra ca lla , der sich a ls  Kaiser durchgängig M. A urelius A ntoninus nenn t. 
I h r e  Fundorte an  der A c h n e r - L a h n  und a m B r e i t l a h n b r ü c k ­
l e i n  gibt v. K ü r s i n g e r  m it aller P räcision  an. (Lungau S .  81. 73 .) 
und ihre Entfernungen von einander und dem A usgangspunkte der M e i­
lenzählung T eurn ia  harm oniren  vollständig. Z ä h lt und mißt m an also 
von T eu rn ia  a u s ,  so ergibt sich bezüglich der besprochenen vier M eilen ­
säulen nicht die mindeste S chw ierigkeit; m it den noch übrigen drei geht 
es aber keineswegs so g la tt.

Beschäftigen w ir u n s  vorerst m it jenem , der im Gottesacker der 
Getraudenkirche bei M aute rndo rf aufgefunden, und dann  dort aufgestellt 
wurde. Auch er befindet sich jetzt im städtischen M useum  und h a t die 
S i g n a t u r : A  T . (a  T eu rn ia ) X L V . D aß  sein ursprünglicher S ta n d ­
punkt nicht die N ähe der S t .  Getraudenkirche w a r , ja  nicht gewesen sein 
konnte , ist handgreiflich, mag m an seine E ntfernungszahl von Ju v a v u m
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oder von T eu rn ia  au s berechnen. Ueberdieß nöthigt die S ig n a tu r  A  T  
Ju vavu m  als  A usgangspunkt der Berechnung ganz außer Acht zu lassen, 
und lediglich n u r auf T eu rn ia  zu reflektiren. W enn e r ,  wie nichts an ­
deres anzunehmen sein w ird, von seinem ursprünglichen S tandpunk te  zur 
S t .  Getraudenkirche verschleppt worden is t ,  und wenn m an ihn seiner 
S ig n a tu r  A  T  gemäß in  die b isher besprochene Reihe einstellen muß, 
so wird wohl kaum etw as anderes übrig bleiben, a ls  ihm seinem u r­
sprünglichen S tand pu nk t beim F  r  e i t h o f e auf dem R adstäd ter T au ern  
anzuweisen, weil 3 römische M eilen  unter dem Freithofe der M eilen ­
stein m it der E ntfernungsangabe 4 2 gefunden worden is t ;  von d e r F r e i t -  
h o f h ö h e b is zur B  r  e i t l  a h u b r  ü ck e ist aber eine gewöhnliche W eg­
stunde, d. h. beiläufig 3 römische M eilen  kleinen S ch rittm aßes.

W arum  verschleppte m an ihn aber zur S t .  Gertraudenkirche h inab?  
Ich  weiß es n ich t; halte jedoch die M uthm aßung  für plausibel, daß er, 
a ls  m an von allen S e ite n  her M a te ria l zu ihrem B au e  zusammenführte, 
seine T halw anderung  auf S ch litten  antreten  mußte. W ohl m öglich, daß 
er in Anbetracht seiner C hlindergestalt, welche geradeflächig umzugestalten, 
die H ärte  seines G esteins nicht a ls  rathsam  erscheinen ließ —  oder 
meinetwegen au s einer zarten Rücksicht fü r seine dam als wohl noch 
mysteriöse Inschrift, beim Kirchenbaue unverwendet blieb, und der demzufolge 
auf dem B aup la tze , dem spätern G ottesacker, im  Laufe m ehrerer J a h r ­
hunderte in das weiche Erdreich einsank.

D a s  Loos einer S ch litten fahrt über den südlichen T auernhang  hinab 
scheint den eben besprochenen M eilenstein nicht allein getroffen zu haben, 
im G egentheile dürfte das M illia r iu m  von S t .  M ichael noch eine weitere 
W anderung gemacht haben. D a ß  es ursprünglich nicht nach S t .  M ichael 
gehörte , ist au s m ehr a ls  einem G runde unanfechtbar. H ä tte  es nämlich 
in  die b isher erörterte T eurn ier-R eihe g e h ö r t , so würde ihm seine M ei­
lenzahl 42  den S tan d p u n k t an  der B r e i t l a h n  b r ü c k e  anweisen, dort 
konnte er aber unmöglich Platz finden, weil an  jener S te lle  im gleichen 
J a h re  205 und von denselben K aisern , denen auch er sein D asein  ver­
dankt , der im  M useum  aufbew ahrte m it gleicher M eilenzahl 4 2  errichtet 
wurde. ES liegt übrigens keine N öthigung vor, ihn in  die T eurnier-R eihe 
einzustellen; denn sobald einm al sicher i s t , daß er in S t .  M ichael ein­
gewandert se i, wird es auf ein P a a r  M eilen  m ehr oder weniger des 
W oher nicht mehr ankommen.

N u n  ist aber gew iß, daß er in  S t .  M ichael seinen ursprünglichen 
S tand pu nk t nicht gehabt h a b e , weil die S tra ß e  über den K a t s ch b e r g, 
an welcher S t .  M ichael l ie g t, wie bekannt i s t ,  erst im M itte la lte r  an ­
gelegt wurde. I n  soweit steht also nichts entgegen, den S t .  M ichaeler
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S te in  fü r  den letzten der von Ju vavu m  au s num m erirten anzusehen, 
und wenn dieß richtig is t , stand er etw as nördlich vom Freithofe auf 
dem T a u e r n , wohin seine M eilenzahl 42, nach dem großen Schrittm aße 
gemessen, zutrifft.

W enn irgend Jem and  meine C o m b in a tio n , kraft welcher ich eine 
Verschleppung der M eilensäulen von S t .  G ertrau d  und S t .  M ichael fü r  
wahrscheinlich h a lte , zu großer Kühnheit zeihen w o llte , so würde ich dieß 
geduldig hinnehmen, aber zugleich b itte n , m ir gefälligst den Weg bekannt 
geben zu w ollen, auf welchem sich die M eilenangaben und S tandpunk te  
(vor der Ablieferung in s  M useum  des einen davon) der fraglichen 
M illia rien  vereinbaren lassen. B i s  m ir diese B it te  gew ährt wird, werde 
ich meine Com bination fü r plausibel halten dürfen.

Ich  habe schon früher und soeben wieder angedeutet, daß der T eur- 
n ieur-R eihe von J u vavu m  her eine andere entgegen gelaufen se i, deren 
M eilenberechnung aber den großen D oppelschritt d 7 1/ 2 Fuß  zur G ru n d ­
lage hatte. Leider ist fü r unsere Consularstraße n u r ein einziger M eilen ­
stein auf Juvavischem Colonial-G ebiete bekannt, der mit einer M eilen ­
angabe versehen i s t , aber er allein beweist schon, daß auf der R oute 
zwischen J u vavu m  und dem Tauernübergange das große S ch rittm aß  in  
Anwendung w ar. Fraglicher M eilenstein  ist der R . v. K o c h - S t e r  n- 
f e l d  im J a h re  1 8 0 9  bei dem B auern-A nw esen G r o ß b a c h r a i n  in  
der Gemeinde Ja rd o rf  nächst Kuchl aufgefundene, derm al im städtischen 
M useum . E r ist dem Kaiser C onstantin  gewidmet und trä g t die M eilen ­
signatur XIII. D iese S ig n a tu r  mag das ihrige dazu beigetragen haben, 
H errn  v. K o c h - S t e r n f e l d  in  seiner M einung  zu bestärken, daß das 
römische C ucullis auf der A rea des heutigen Fleckens K u c h l ,  oder rich­
tiger , auf dem S t .  Georgenberge in der Nachbarschaft gestanden fei, denn 
der M eilensignatur 1 3  liegt die E ntfernungsangabe der T a b u la  fü r Cu­
cu llis  m it 1 4  beiläufig ebenso nahe a ls  Großbachrain dem Flecken Kuchl. 
D iese zufälligen Nachbarschaften beweisen aber durchaus n ic h ts , weil die 
Schlüsse, die m an aus ihnen zieht, auf Voraussetzungen beruhen, die sich 
nicht begründen lassen. E inm al trifft die E ntfernuugsangabe der T a b u la  
fü r  C ucullis weder nach dem großen noch nach dem kleinen Doppelschritt­
m aße auf das h e u t i g e  Kuchl, wie oben bereits dargethan worden ist. 
V on einer V erw erthung des großen S chrittm aßes fü r unsere Reiseroute 
der T ab u la  kann ohnehin nicht die Rede sein, weil die zweifellosen S t a ­
tionen A nisum  und In  A lp e  m it ihren E ntfernungsangabeu in der V o r­
aussetzung des kleinen Doppelschrittes zu genau zusammentreffen. W ollte 
m an das kleine S ch rittm aß  auch auf den Constantinischen M eilenstein 
anw enden , so käme er nach genauer M essung etw as un te r V ig aun  zu
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stehen, und m an käme nahezu an  das A bsurdum , daß ihn  die Salzach 
eine halbe geographische M eile  a u f w ä r t s  gewälzt habe. Schon in  B e ­
rücksichtigung des vorhin besprochenen letzten M eilensteines auf Ju v a -  
vischem Gebiete kann m an vernünftiger Weise fü r die R oute auf dem­
selben Gebiete von Ju v av u m  bis zur Wasserscheide auf dem R adstädter 
T auern  a ls  E inheit der M eilenzählung auf den M  i l l i a r  i e n n u r das 
g r o ß e  S ch rittm aß  (w ie bei den S ta tio n e n  das k l e i n e )  zu G runde 
legen. I n  dieser, wie m ir scheint, sattsam begründeten Voraussetzung 
würde sich der ursprüngliche S tand pu nk t der Constantinischen M eilen ­
säule zunächst bei G olling  h erausste llen /u nd  die Annahm e, daß ihn der 
wilde B ergstrom  unterspühlt und m ehr a ls  eine halbe geographische M eile 
ab w ärts  gewälzt habe, ist eine ganz natürliche. D aß  er durch eine blind 
wirkende K raft an  seinen späteren F undort gelangt sei, ist um so sicherer, 
weil er m itten  in  einem Acker kopfüber im aufgeschwemmten B oden steckte. 
D a ß  er nicht Feldmarke gewesen sei, sagt sein F inder selbst.

M i t  diesen E rörterungen der S ta tio n e n  der T abulu  P eu tin gerian a  und 
der S ig n a tu re n  der an unserem S traßenzuge aufgefundenen M eilensteine, 
glaube ich meiner Aufgabe doch im Wesentlichen G enüge geleistet zu 
haben.

Z um  Schlüße möchte ich noch die m it meiner Untersuchung nahe 
zusammenhängende, bereits E ingangs berührte F rage beantw orten: O b  
d e r  L u n g a u  z u m  U f e r -  o d e r  B i n n e n n o r i c n m  g e h ö r t  h a b e ?  
O bw ohl die M eilenzählung von T eu rn ia  a u s , wie w ir sie auf den M il­
liarien  des Lungaues b is zur Freithofhöhe des R adstädter T a u e rn s  w ahr­
zunehmen Gelegenheit gehabt haben, keinen direkten B ew eis dafür liefert, 
daß der Lungau zu B i n n e n n o r i c u m  (N o r ic u m m editerraneum ) gehört 
habe, weil die Z erlegung G roßnoricum s in  seine beiden H älften  erst 
hundert J a h re  nach der Setzung jener M eilensteine durchgeführt worden 
is t ;  so spricht die A usdehnung des T e u r n i s c h e n  M u n i c i p a l g e ­
b i e t  e s  b is zur Wasserscheide des R adstädter T au e rn s  doch ziemlich klar 
fü r diese A nnahm e. —  W ollte m an d araus dann aber weiter folgern, 
daß der Lungau d am als (zwischen 592  und 595) a ls  sich die S la v e n  
des ohngefähr seit dem Anfange des V I. Ja h rh u n d e rts  baioarischen Ca- 
ren tan iens bem ächtigten, ebenfalls unter slavische B otm äßigkeit gekommen 
se i, so wäre dieß meines D a fü rh a lte n s  eine Folgerung über die P rä m is­
sen h inaus. E s  liegen nämlich ein P a a r  M om ente v o r , au s denen m it 
hoher Wahrscheinlichkeit hervorzugehen scheint, daß der Lungau während 
des V I. Jah rh u n d erts  und noch etw as darüber zu B a io arien  gehört habe, 
und von den Ja h re n  5 9 2 — 595  an  die s ü d l i c h e  Tauernkette die bai- 
oarisch-slavische Grenzmarke gebildet habe.
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D a s  erste dieser M om ente ist eine im  südlichen Lungau ziemlich 
verbreitete V olkssage, daß ein baioarischer Herzog T h e o d o  auf  der 
S t a n z -  oder b l u t i g e n  A l p e  in  den D efileen des B u n d s c h u h -  
T h a l e s  von den S la v e n  eine große Niederlage erlitten  habe, und daß 
er und seine G em ahlin  G leisnot (gewöhnlicher B ie t  und G laistrada) in 
der Kirche zu S t .  M ichael begraben liegen. M a n  könnte m ir einwenden, 
daß eine vage Volkssage sich nicht a ls  historischer B ew eis verwerthen 
lasse. M a n  wird m ir , denk ich, zu trauen , daß ich zwischen Volkssage —  
Volksdichtung oder M ä rc h e n , und S a g e  m it historischem H intergründe 
zu unterscheiden wisse. D ie  geschichtliche G rundlage der in Rede stehenden 
S a g e  ist aber leicht darzuthun. O bw ohl des N am ens mich nicht mehr 
besinnend, erinnere ich mich m it S icherheit in  einem der älteren  A nna­
listen den N am en G lisnot der herzoglichen G em ahlin  gelesen zu haben. 
U ebrigens gibt sie auch H a n  sitz au s einem sehr alten handschriftlichen 
Codex der k. k. Hofbibliothek in  W ien w ieder, (T . I I .  p. 923. N r. 8 .) 
S ie  lau te t übersetzt: „ I n  der Kirche zu S t .  M ichael im Lungau wurde 
ein G rab  gefunden und auf dem darüberliegenden S te in e  w ar geschrieben, 
daß dort ein Herzog T h e o d o  und seine G em ahlin  G  I r i s  n o t  be­
graben sei." Ueberdieß ist dieser F rauennam e ein so seltener, daß er un ­
ter den 8000  Personennam en des Verbrüderungsbuches von S t .  P e te r 
n u r dreim al vorkommt. Ich  w ill dam it sagen, daß ihn das Volk nicht 
erdichten konnte , und dam it ist die historische U nterlage der Volkssage 
erwiesen. W ann  fraglicher T h e o d o ,  der G em ahl G l i s n o t ö ,  in  die 
agilulfing'sche Herzogsreihe einzustellen se i , mag auf sich beruhen: 
g en u g , daß er in sehr früher Z e it existirt hat und über den Lungau 
herrschte, weil er dessen Grenze gegen die S la v e n  vertheidigte. — Sol l t e  
jedoch dieser S ag en -B ew eis  im m er noch zu ätherisch aussehen , so will 
ich m it einem anderen Bew eism om ente d ienen , das gering angeschlagen 
20 Z en tn er specifisches Gewicht h a t :  E s  ist dieß der Pastophorialstein , 
der vor nicht lange von S t .  J o h a n n  i m  S e e t h a l  bei Klauseck in 
d as stöbt. M useum  gelangt ist. W ie der S te in  selbst, so ist derm al auch 
das competente U rtheil bekannt, welches eine der ersten archäologischen 
Celebritäten, derC onservatorD r .  K a n d i e r  in  T riest, darüber abgegeben. 
E s  lau te t d a h in , daß es ein P a s t o p h o r i a l s t e i n  ä l t e s t e r  F o r m  
sei, wie sie namentlich in den Taufkirchen des V I. Jah rh u n d erts  ge­
bräuchlich waren. D ie  dem hl. Jo h a n n e s  dem T äufer geweihte Kirche zu 
S ee th a l, erscheint schon vermöge ihres P a tro c in iu m s wieder a ls  T a u f­
kirche, sobald sie im  M itte la lte r  dokumentirt au ftritt. D a ra u s  erschließe 
ich, daß der L ungau, a ls  jener Pastophorialstein  hergestellt w urde, d. h. 
im V I. Jah rh u n d ert au c h  k i r c h l i c h  zu S a lz b u rg , nicht zu T eu rn ia
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(T ib u rn ia ) gehört habe, denn hätte  er zu letzterem gehört, so würde, wie 
das Christenthum  des Lungaues w ährend der S lavenherrschaft überhaupt, 
auch die E rinnerung  an  d as ursprüngliche P atroc in ium  der S ee th a le r­
kirche erloschen sein, denn die S lavenherrschaft dauerte int Lungau gegen 
zweihundert J a h re . D a ß  m an beim W iederaufkommen der Taufkirche zu 
S ee th a l ih r ursprüngliches P a troc in ium  noch kann te , und ihr darum  
neuerdings verlieh, ist wohl einzig den im S alzburger Archive aus älte­
ster Z eit bewahrten Verzeichnissen der Diöcesankirchen und ih re r P a tro -  
cinien zu verdanken. D a ru m  scheint m ir dieser Pastophorialstein  ein noch 
größeres historisches a ls  physisches Gewicht zu haben.
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